K

ennen Sie Herrn „Akopads“ – oder Frau „abrazo“? Nein? Frank Herzog hat ihnen ein Denkmal gesetzt. Die Verdienste der Familie Akopads sind gar nicht zu überschätzen: „Mit Akopads kriegste überall alles ab!!!!!!“.
Nicht verschwiegen soll, dass es auch kritische Stimmen gibt. „Akopads sind sehr grob. Die hinter­lassen auf dem doch recht weichen Alu gerne Kratzer. Ich habe damit nur schlechte Erfah­rungen gemacht.“ Die Kritik läuft darauf hinaus, dass man auch zuviel des Guten tun kann. Un­reflektierte Reinigungseuphorien sind schon häufig beobachtet worden. Der Dreck ist weg, aber auch die Oberfläche zerstört.

Und mitunter möchte man ja auch den Dreck der Zeit als historisches Dokument be­wahren, auch wenn es dem urmenschlichen Reinigungstrieb zuwiderläuft. So berichtet der Landesarchäologe des Landes Sachsen-Anhalt mit Entsetzen über die Raubgrabung der Him­­melscheibe von Nebra: „Der vermeintliche Eimerdeckel weichte drei Tage in Seifen​wasser ein und wurde dann von den Räubern mit Akopads geschrubbt.“ So also nicht!

Ähnlich kritisch äußern sich die Fans von verchromten Auspuffkrümmern: „Jau, wenn Du deine Krümmer unnötig zerkratzen willst versuch’s mal mit Akopads. Wenn Du das Ganze ordentlich haben willst, versuch’s mal mit ’nem alten T-Shirt und Cera-Clen (Ceran​koch​feld​rei­niger).“ Noch so ein unterschätztes Mitglied der Familie – wohl aber etwas sanftmütiger.

Dagegen berichten Vereine, die sich der Rittertradition verschrieben haben, im Kapitel „Rüstungspflege“, wie mit diversen Topfreinigern Rüstungen ihren alten Glanz wiederbekommen können: „Und dann sitzt der gemeine Rost schon etwas fester … Polierwatte hat nicht geholfen … Aber AkoPads! Das sind so Topfreiniger-Dinger, mit einer Seifenlösung gefüllt. Damit kriegt man alles von Metall!  Natürlich nachher gut einölen. Wie gesagt, hab’s grad ausprobiert, und hat gut funktioniert.“
Frank Herzog hat den Reinigungsritualen der zivilisierten Welt ein Denkmal gesetzt. Beispielhaft hat er das beidseitig verwendbare Reinigungsschwämmchen mit der charakteristischen Griffmulde gewählt (Vileda Glitzi Plus). Es entbehrt nicht einer eigenen Schön​heit: gelb im konkav-plastisch einbuchteten Korpus mit apart abgesetzter, dunkler Fläche. Das holz​geschnitzte und bemalte Objekt ist auf eine Sockelplatte gesetzt. Ein Sockel gehört zu einem Denkmal genauso wie zu einem wahren Kunstwerk. Etwas grob ist die Plastik schon geraten. So genau wollte der Künstler wohl nicht schnitzen. Aber die Farbe macht alles wieder wett. Und als Zweckgegenstand ist die Plastik von Frank Herzog ohnehin nicht zu gebrauchen. Da spielt die letzte Genauigkeit keine so große Rolle. Das kleine Werk von Frank Herzog verweist lediglich auf einen Zweck, der uns allzu selbstverständlich geworden sind, so dass wir darüber die Dankbarkeit verloren haben. Der Künstler erinnert uns daran.

